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Morgen-Ausgabe. 
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Die Cholera. 


dem veröffentlichten. Cholerabericht geſtern nur neun 


gen vorgekommen ſein. 
* * 

Paris, 25. September. Der „Temps“ be: 
unruhigt beute Abend Paris durch die Nachricht, daß 


der Pollzeipräfeklt Camescaſſe heute Nachmittag ſich 


nach dem bleſigen Stadtviertel Clichy bezeben habe, 
wo in den letzten Tagen zwei Cholera - Todes fällt 
konſtatirt worden jeien, und demnächſt nach der be⸗ 
nachbarten Vorſtadt St. Quen, wo eine Typhus 
Epidemie wüthet und täglich «ma 30 Todesfälle 
vorkommen. Nach dem Beſuch der erwähnten Stadt ⸗ 
Diertel verordnete der Präfekt beſondere ſanitäre Maß ⸗ 
regeln. Mat.-Zig.) 


Deutſchlaud. 


tung“ schreibt: 


von Berlin, der Wirkliche Gehrime Dber-Regierungs- 
Rath von Madai ſein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. 
Ganz Berlin begleitet, wie wir annehmen dürfen, dies 
Deſt mit feinen herzlichſten Sympalhlen. Seit 12 Johren 
iſt Herr von Madal Poltzti-Präſtdent von Berlin; 


und des Aufblühens für Berlin, wie fie in der Ge ⸗ 


\ 


ter den Männern; die am dieſem Aufſchwung mitge- 
wirkt haben, wird Herr von Madal ſtets in der vor⸗ 
derſten Reihe genannt werden. Ein wahrhaft bürger- 
freundlicher Beamter, hat er is verſtanden, mit der 
Bürgerſchaft und ihren Vertretern ein Verhältniß wech⸗ 
feljeitigen Vertrauens zu knüpfen und zu allen Zeilen 
zu erhalten. Alle Unternehmungen, die zum Auf⸗ 
blühen und Gedelhen der Stadt dienen konnten, durf⸗ 
ten auf Herrn von Madat's wärmſte und thätlgſte 
Unterſtüzung rechnen. Als ein Gegner bureaukrati⸗ 
ſcher Uebergeſchäftigkett und Beſſerwiſſerel war es ſtete 
ſeln Beſtreben, die Hinderniſſe, die durch verwickelte 
Reſſort⸗Verhältniſſe der ſtädtiſchen Selbſiverwaltung in 
den Weg gelegt wurden, nach Kräften zu entfernen. 
Und wenn er heute auf die wahrhaft glänzenden Er⸗ 
gebniffe ſriner Verwaltung zurückſteht, darf er ſich mit 
hoher Befriedigung ſagen, daß der von ihm ringe- 
ſchlagene Weg in der That der richtige und ftucht⸗ 
bringende war. 
Zuverläſſigkeit ſeines Charakters, wie feine ſich nie 
verltugnende Humanität haben Herrn von Madal 
auch außerhalb der dienſtlichen Beziehungen eint über⸗ 
aus große Menge von Freunden erworben. Vor 
Allem darf ſich Heir von Madai rühmen, die Aner⸗ 
kennung des Katſers für feine Dienſte erhalten zu 
haben, eine Anerkennung, die ſich durch eint Rilhe 
öffentlicher Auszeichnungen kund gab und dle ihm in 
feinem ſchwierigen Amt zur wirkſamſten Unterſtützung 
gereicht. Die rege Fürſorge und das hohe Inter⸗ 
mme, welche unſer ehrwürdiger Kaiſer ſeiner Haupt- 
Made zuwendet, hat in Herrn von Madat eine ebenſo 
geichidte, is wohlwollende Vermittelung gefunden, vie 
zur darauf gerichtet war, das Verbältuuß zwiſchen dem 
ertſcherhaus und der Berliner Bürgerſchaft immer 
niger und herzlicher zu geſtalten. Wir bringen dem 
Sabllar waſere herzlichen Glückwünſche dar und drücken 
e Hoffnung aus, daß Herrn von Madat, der ſich 
in schwierigen Zeiten bewährt bat, noch eine lange 
Zeit erfolgreichen Wukens beschieden ſein mögt. e 
Berlin, 26. September. Ueber das Verkält⸗ 
niß der Getreide- und Brodpreſſe hat det „Reichs 
freunde bei einer Ar zahl Konfumvereine Umfrage ge⸗ 
ten; aus dem Ergebuiß heben wir Folgendes 


—— 


bervor: 


Gin Leiter des Konſumpereins in Neuflabt- 


| * 8 ſchreibt, daß es „barer Unſinn“ wäre, 


Über die Bäcker ſolche Behauptungen (daß ver Brod ⸗ 
weis ſich nicht nach dem Getveidepreife richte) auf 
learn. Zugleich wird uns nach den Büchern des 
Konſum vereine die Teigeinlage mitgelheilt, welche in 
den letzten acht Jahren zu einm 50 Pfennigbror ge⸗ 
macht worden ist und welche fortwährend je nach den 

orupreſſen ſich verändert bat zwiſchen vier Pfund 
und ſechs Pfund, während die Mehlpreiſt ſchwantten 
zulſchen 14 Mark 50 Pfennig am höchſten und 9 
Mark 25 Pfennig am niedrigſten. Stit Mitte Juni 
1884 if mit dem Sinken des Meblpreiſes die Teig- 
Einlage zulczt um ein fünftel Pfund auf 5½ Pfund 
Rh worden. Das Vorſtandemitglieb ſchreibt: 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 


Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Rom, 25. September. In Genua, wo nach 


Erkrankungen vorgekommen waren, ſollen nach den 
Meldungen der Journale heute 60 Choleraerkrankun⸗ 


Berlin, 26. September. Die „Rational-Zei- 


An dieſem Freitag feiert der Polizei - Präfdent 


dieſe zwölf Jahre find eine Epoche der Entwickelung 
ſchichte aller Städte kaum ihres Gleichen findet. Un⸗ 
ter 


Die freunbliche Offenheit und die 


N 


Sonnabend, den 27. September 1884. 


gewicht geändert; mitunter greift mas bei eintr Aen · 
derung auch fehl. Am 13. Mai 1880 wurde z. B. 
das Brodgewicht erhöht, wriil man auf weichende 
Preiſe rechnete, was aber nicht eintraf. In Folge 
deſſen mußte bald wieder kleiner gebacken werben. 
Mitunter ſpricht auch die Konkurrenz n gewichtiges 
Wort, jo daß man größer backen muß, ohne daß der 
Preis heruntergegangen iſt. Im Allgemeinen aber 
ſtand, jo ſchrelbt das Vorſtands mitglied, hier in Neu⸗ 
ſtadt Magdeburg, jo lange ich mitdenken kann, fe: 
Je billiger das Mehl, deſts größer das Brod, je 
theurer das Mehl, deſio kleiner das Brod. Ueber 
den Gewinn aber, welchen eine große Bäckerei bei den 
in Neuſtadt⸗Magdeburg üblichen Preiſen macht, giebt 
der veröffentlichte Jahresbericht dieſes Konſumoereins 
Auskunft. Die Bäckerei hat 1883 20,521 Zentner 
Mehl verbacken und 356,007 Mark aus dem Brod 
erlöſt (zur Hälfte Brodbäckeret, zur Hälfte Weißbäcke⸗ 
rei). Nach Abzug der Koſten für Mehl von 77,44 
Prozent des Erlöſts, nach Abzug der Bäckeretunkoſten 
für Lohn, Heizung, Lokalmiethe aber mit 8,85 Proz. 
vom Erlös, nach Abzug der Verkaufsunkoſten in den 
Läden des Vereins für Löhne der Verkäufer u. ſ. w. 
mit 4,86 Prozent vom Erlös blieben aus biejer gro- 
ßen mit 23 Geſellen betriebenen Bäckerei als Unter⸗ 
nehmergewinn und zur Verzinſung des Kapitals 1883 
nur 8,85 Prozent des Umſatzts übrig. Im Jahre 
1882 bitrug dieſer Ueberſchuß 8,54 Prozent des 
Umſatzes, in den Jahren 1881 und 1880 war der 
Ueberſchuß um 3 — 4 Prozent geringer vom Erlös, 
indem ohne Abrechnung der Verkaufsunkoſten nur 
40,29 bezw. 8,97 Prozent übrig blieben. Am 50 
Pfen zigbrov hat alſo ſelbſt dieſer große Konſumve⸗ 
sin nur 3 — 4 Pfennig verdient. Es gebt daraus 
hervor, daß, wenn eine Steigerung des Mehlprelſes 
auch nur um 10 Prozent eintritt, und der Bäcker 
gleichwohl dieſelben Teigeinlagen machen wollte, ſelbſt 
der größten und vortheilhafteſten Bäckerei als Ge⸗ 
ſchäftsgewinn ganz und gar nichts übrig bleiben 
würde, Im Durchſchnitt aber vermag der Bäcker 
einen ſolchen Gewinn wie jener Konſumverein nicht 
u erzielen, well er nicht im Stande iſt, einen jo 
großen und regelmäßigen Abſatz Mh zu vrrſchaffen, 
wie es dem Konſumvertin durch Verbindung mit ſei⸗ 
nen übrigen Waarengeſchäften und durch Bethtlligung 
der Brreingmitglieder am Gewinne nach Maßgabe des 
Adſatzes möglich if. Wenn aber der Bäcker von ſel⸗ 
nem Gewinn regelmäßlgen und größeren Kunden noch 
Rabattpreiſe gewährt oder ſogenauntes Marleubrod 
liefert, verringert ſich ſelbſtverſtändlich auch der Ge⸗ 
winn entfprechend. Thatſächlich it es dem Bäckerti⸗ 
gewerbe gerade in den letzten Jahren vielfach recht 
ſchlecht ergangen. 

Der Waarencinkaufsverein zu Görlitz verkauſt 
nicht zu Einheitepretſen, ſondern nach Gewicht. Die 
der Görlitzer Polizei eingereichte freiwillige Brodtaxe 
ſtellte ſich im Verhältniß zu den Berliner Roggen⸗ 
preifen (20 Zenter) wie folgt für ein Pfund feines 
Roggenbrod: 


nonenbostes „Wasp“ liegen jetzt die folgenden De- 
tails vor: „Der „Wasp“ wurde vor drei Monaten 
in Dienſt geſtellt, um mit Hafen- und Fiſcherti⸗Kom⸗ 
miſſaren die verſchiedenen Häfen und Flüſſe, wo Ma⸗ 
terial für die Fiſcherei und Schifffahrtsſtatiſtik geſam⸗ 
melt wird, anzulaufen. Eine Zeit lang kurſirte das 
Gerücht, daß acht Kommiſſäre oder Beamte des iri⸗ 
ſchen Fiſcherelamtes an Bord des Kanonenbootes wa⸗ 
ren, aber es ſtellte ſich nachher heraus, daß dieſelben 
in Weflport gelandet hatten. Neuerdings war der 
„Waep“ auf einer Reiſe nach Moville begriffen, um 
den Sherif und eine Exmiſſions⸗Kommiſſion nach der 
kleinen Inſel Ju ſtrahad an der Mündung des Lough 
Foyle zu führen, wo eine Anzahl kleiner Pächter er- 
mittitt werden ſollte. Die Nordküſte von Doncgal, 
wo das Unglück geſchah, iſt mit zahlreichen kleinen 
Inſeln brfät, von denen die Torplnſel die bedeutendste 
iſt. Flache Vorgebirge und fteile Klippen machen die 
Küſte bel ſtürmiſchem Wetter ſehr gefährlich für die 
Schifffahrt. Die Torpyinſel iſt 21), Meilen lang und 
eine Meile breit, und hat am Nordweſtende einen 
Leuchtthurm. Die Nordjeite iſt eine fortlaufende Reihe 
von 100-300 Fuß hohen Felſen. Gegen einen 
dieſer Felſen fuhr der „Wasp“, der, wie man glaubt, 
durch nebeliges Welter aus ſeinem Kurs gedrängt 
worden, plötzlich mit ſolcher Heftigkeit an, daß er faſt 
unverzüglich ſank. Die am Leben gebliebenen ſechs 
Mitglieder der Mannſchaft, worunter ſich nicht ein 
einziger Offizier befindet, waren, als ſie gerettet wur⸗ 
den, infolge ihres langen Ringens mit den Elemen⸗ 
ten in einem Zuftande fürchterlicher Erſchöpfung. Aus 
dem Umſtande, daß einige Leichen in ſaſt nacktem 
Zuſtande angeſchwommen find, folgert man, daß der 


genden Mannſchaften nicht Zeit hatten, ſich anzuflei- 
den. Da infolge ſtürmiſcher Witterung die Toryinſel 
vom Feſtlande aus ncht zugänglich iſt, And die Be⸗ 
richte über die Kataſtrophe und deren Urſache noch 
ſehr unvollſtändig. Der „Waep“ war ein Kanonen 
boot mit doppelter Schraube, von 461 Tonnen Trag ⸗ 
kraft und 470 Pferdekraft. Er trug 4 Kanonen 
und hatte eine Beſatzung von 58 Mann, von denen 
nur ſechs übrig geblieben find. 


— Betſchuanaland ſcheint fürs Erſte den Eng 
ländern gänzlich verloren gegangen zu ſein. Aus 
Kimberley wird dem „Standard“ unterm 23. d. ge⸗ 
meldet: 

„Die Borren haben Bryburg, die Hauptſtadt 
von Stellaland, „im Intereſſe der Humanftät“ be- 
ſetzt. Dleſer Schritt mag, im Zuſammenhang mit 
der jüngſten amtlichen Prollamatlon der Regierung 
von T ansvaal, welche Montſtoa und Moſchette end⸗ 
gültig unter die Jurisdiktion der Boeren ſtellt, ale 
ein Alt der Annerion dis Territoriums, in direkter 
Verletzung der mit der britiſchen Regierung geſchloſſe⸗ 
nen Kor vention, betrachtet werden.“ 

Dieſe Nachrichten werden von der „Pall Mall 
Gazette“ beſtätigt. Nachrem England die Okkupa⸗ 


Roggenprels Brodpreis tion des nördlichen Betſchuanalandes ohne eruſtlichen 
1883 April 13. 122 bis 140 Mk. 8 Pf. Widerſtand zugelaſſen, anpelttrten, fo theilt ſie mit, 
1883 Mär, 29. 150 „ 152 „ die Botren den ganzen Riſt dieſes im Südweſten der 
1883 Aug. 10. 153 „ 162 „ 10 „ Trax svaalrepublik gelegenen Landes, wodurch die erg ⸗ 
1884 Junt 24. 144 „ 155 „ 9½ „ ſuſche Handeleſtraße vou der Kapſtadt nach dem In⸗ 
1884 Aug. 9. 135 „ 146 „ 8½ „ unn Afrikas, welche virtrogemäßig jeder Ein duß⸗ 


Bel den Vertzleichungen iſt zu beachten, daß ab⸗ 
geſehen vom Korn- und Mehlpreis die übrigen 
Bäckereiunkoſten, melde zur Herſtellung des Brodes 
aufgewendet werden wüſſen, unverändert bleiben. 

Aus Chemnitz werden ſodann noch folgende 
Preiſt mitgetheilt 


nahme der Boeren entzegen iſt, verlegt wird. Die 
briuſchen Beamten find vor der Botresſchaar, melde, 
etwa 900 Mann ſtark, in Betſchaanaland ringe 
fallen iſt, geflogen. „Pall Mall Gazitie“ erklärt 
übrigens, die bewaffnete Abwehr dieſes Vorgehens 
jet m erſier Reihe die Pflicht der Kapkolonie, 


Roggenmeblpreis, Brobpreis bleibe dieſe apathiſc, fo könne England erſt recht 
für 50 Kilo Mark für das Kilo Pfennig vichts thun. 
12 8 ame: 25 3 — Während nahezu alle Länder eine fortwäb⸗ 
1882 Junl 12.50 21 rende Steigerung der Bevölkerung auſweiſen, gehört 
1883 Januar 13.00 22 China zu den wenigen, in welchen die Dichtigkeit der 
883 Sept. 13,50 Bevölkerung in den latzten 40 Jahren ſehr deträcht⸗ 
i * 80 lich adgenommen hat. Ein Berichterſtatter der „Now. 


Untergang jo plötzlich war, daß die im Schlafe lie- 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landbrieſträgergeld 2 M. 50 Bir. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Nr. 452. 
ff e 
— Ueber den Untergang des engliſchen Ka- Provinzen zeigen, wenn auch um Vieles kleinere Ber- 


mehrungen an, dagegen weiſen die 11 anderen Pro⸗ 
vinzen Abnahmen in erſchreckenden Beträgen auf. Die 
Provinzen Tſchili, Tſcheſan und Tſar⸗Sl haben jede 
18 Millionen, etwa die Hälfte der Bewohner gegen 
die Zählung von 1842 eingebüßt; An-Chen iſt von 
36 Millionen auf 20 zurückgegangen, in Han Si 
ſind von 19 Millonen nur 5 übrig geblieben. Als 
Gründe dieſes koloſſalen Rückganges werben dle lan⸗ 
gen und blutigen Juſurrektlonskriege, Mißwachs und 
Hungersnoth, ſowie verhetrende Seuchen angegeben. 
Es bleibt dabei indiſſen noch Manches räthſelhaft. 
Jeder falls wird aber ſovlel klar, wie China keine Ur⸗ 
ſache hat, auswärtige Verwickelungen zu ſuchen. Ob 
der Rückgang ſeit 1842 mit der zwangsweiſen Orff⸗ 
nung der chineſtſchen Häfen für Opium an feinem 
Theile zuſammenhängt, wäre jedenfalls auch eine zu 
prüfende Frage. 


Bremen, 25. September. Das bereits er⸗ 
wähnte Gerücht, nach welchem in Bremerha⸗ 
fen ein Cholerafall vorgekommen oder ein Schiff 
mit Cholerakranken eingelaufen ſel, redufirt 
ſich, wie uns amtlich beſtätigt wird, darauf, daß an 
Bord des geſtern Abend auf der Weſer mit Rels an- 
gekommenen Schiffes „Stephan“ vor 140 Tagen 
während der Reiſe ein Cholerafall mit tödtlichem Aus- 
gange vorgekommen if. Es find die nöthigen Des⸗ 
tufektions Maßregeln ſofort vorgenommen, namentlich 


alle Efftlten des Verſtorbenen vernichtet und ein welt. 


terer Krankheitsfall hat fig überall nicht ereignet, 
Die Mannſchaft iſt völlig geſund. Dae Duaran- 
täntamt hat nochmalige Desinfektion aller Kleidungs⸗ 
ftüde der Mannſchaften, ſowie des Mannſchaftslogis 
angtordnet. 

Ueber dieſen Fall ſchreibt man aus Bremerha⸗ 
fen, 25. September: 

Das deutſche Schiff „Stephan“, Kapitän Trom⸗ 
petter, zeigte geſtern bei feiner Ankunft von Saigon 
die Quarantäne Flagge. Von dem Kapilän wurde 
angezeigt, daß auf der Reiſt nach bier vor 140 Ta- 
gen ein Cholerafall vorgekommen jet, der nach vier 
Stunden dein Tod des erkrankten Maunes zur Folge 
gebabt hatte. Das Dusrantäneamt ordnete in Folge 
deſſen die Vernichtung der Effekten dis Verſtorbenen 
an und ließ die Kojen der Beſatzung an Bord des⸗ 
infigieen, ebenſo wurden die Effelten der Mannſchaft 
nach dem Dee infektioneraume der Cholera Baracke ge⸗ 
ſchafft, um dort ebenfalls desinſtzirt zu werden. Die 
leeren Kojen werden dann rochmals gereinigt wer⸗ 
den, womit aller Gefahr vorgebeugt werden düfte. 
Der „Stephan“ wird, ſobald er jeuchenfrei erklärt iſt, 
in den Hafen legen. Zur Zeit befindet er ſich noch 
unter Quarantäne auf Rhede. Gefahr in keiner 
Weiſe vorhanden. 


Ausland. 


Rom, 20. September. Es iſt leider noch feine 
Ausſiht vorhanden, daß die Cholerabulle⸗ 
tins aus Itallen bald aufhören werden. So un- 
angenehm der Gegenſtand iſt, darf ee doch nicht mit 
Stillſchwelgen übergangen werden. Zunächſt alſo die 
erfreuliche Nachricht, daß die öffentliche Stimmung ſich 
weſentlich gebeſſert hat. Vor Allem hat dle Abreiſe 
des Königs und ſeines Bruders aus Neapel der pein 
lichen Aufregung ein Ende gemacht, in welchtr man 
lebte, jo lange man ihn dort gegenüber einem tückt 
ſchen Feinde wußte, gegen den weder menſchliche 
Willenskraft noch die Wiſſenſchaſt Schutz und Ad⸗ 
wehr gewähren. König Humbert und ſein rttterlicher 
Bruder haben fünf Tage bindurch die herzzerrelßend 
ſien und pppfiſch ekelbaſteſten Szenen mit herolſcher 
Selbſtverleugaung ertragen; aber jo groß auch die 
moraliſche Kraft des Königs ſein mag, am ſechſten 
Tage ſchtint feine püpſtſche Kraft durch die Ueberan⸗ 
ſtrengung ſo giſchwächt geweſen zu fein, daß dle 
Aerzte ihm unbrdiagt ver wehrten, dae Zimmer zu 
verlaſſen. Wäre das Wetter nicht gar ſo ſchlecht ge⸗ 
weſen, und hätte die Zarl der Erkrankungefälle aa 


7 


Selbſtverſländlich wirb nicht alle Augen dicke vas Brod- ſagen müßte, dem Anlage zu entſprechen.“ 


Wrj.“, dem von einem hohen chineſiſchen Fiuanbtam- dem Tage uicht beträchtlich abgenommen, würde ds 
ten die offizlellen Aktenſtücke über dit Volkszählungen | Beto der Aerzte wenig gefruchttt haben, Wer unter 
1842 und 1882 zur Verfügung geſtellt worden, dieſen Uniſtänden ergab ſich dir König ihrem Willem, 
thelt auf dieſen Anhalt und bezüglich einiger nicht verließ den ganzen Tag über das Schloß nicht und 
darin er vähnten Provinzin, anf zuverläſſiges Material empfing ad und zu die Neapalitaner Behörden und 
gestützt, folgendes mit: Nach ter Volkszählung von die Borflände der Hülfe vereine. Dieſe verhältniß⸗ 
1842 beirug die Geſammiberbkerung 413,021,452, mäßige Rube batte den erwünſchten Erfolg und gegen 
nach der Zählung von 1882 dagegen nur Abend fühlte ſich der König wieder genügend wohl. 
382,078,860, alſo weniger 30. 942,592 Menſchis. Es war aber Hohe Zelt, an die Abreiſe zu denken, 
Dabei AR bemerkenswerſh, daß einzelnt Plovinzen und da das Cholerabulletin der Neapolitaner Preſſe 
ſtarle Bermihrungen auſweiſen, jo iſt die Bevölkerung eine ſortſchreitende Beſſtrang auswits, entſchloß ſich 
von Si-Tſchurn von 22 Millionen auf 67 Millie der König zur Abreiſe am Sonntag, jedoch unter 
nen, alſo um 200 Prozent geſtirgen, noch 6 andere dem Vorbebalt, zu bleiben, wenn die Beſſerung nicht 


— Aus Münſter berichtet der „Westf. Merk.“: 
„Wie «6 bei der ſeitene des katholtſchen Adels Wef- 
falens an deu Kalfer gerichteten Adreſſe geſchehen, jo 
iſt auch die von den katholiſchen Kirchenvorſtänden 
und Kirchengemeinde Vertretungen der Provinz aus 
dewſelben Anlaſſe und zu dem gleichen Z vecke er⸗ 
laſſene Adreſſe vom Kalſer bet ſeiner Anweſenhtit zu 
Müaſter nicht angenommen, ſondern der Deputation, 
welche dieſelbe überreichen wollſe und die derbei 
Beantragung der Audicoz vorſchrifte mäßig den Wort ⸗ 
laut eingefandt hatte, aus dem Geheimen Zivilfahinet 
die Antwort geworden, daß Se. Majeſtät es ſich ver⸗ 
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Kanaliſation angeſchloſſen ha⸗ 
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der That, inſofern als die Zahl der Erkrankungen] ben, wird angenommen. 


nahezu auf die Hälfte des ſeitherigen Maxi nums 
geſunken iſt. Rom iſt glücklicherweiſe gänzlich 
ſeuchenfrei. 

Großes Aufſehen ‚erregte in Neapel und in Rom 
die Nachricht, daß der Kardinal-Erzbiſchof Sanfelice 
vom König empfangen wurde, obwohl es viel auf ⸗ 
fälliger geweſen wäre, wenn der Kardinal nicht um 
eine Audienz gebeten hätte. Da aber die vatikaniſche 
Politik alle menſchlichen Verhältniſſe auf den Kopf 
geſtellt hat, iſt jenes Aufſehen leicht erklärlich. Kar 
dinal Sanfelice treibt keine Politik und begnügt ſich 
mit dem Ruhm, ein muſterhafter humaner Kirchenfürſt 
zu ſein, als er ſich auch gegenwärtig bewährt. 
Wäre er aber zum Könige gegangen, jo fragt man 
ſich, ohne vom Papſt dazu ermächtigt oder beauftragt 
worden zu ſein? Die Antwort auf dieſe Frage könnte 
nur er oder der Papſt ſelbſt geben, daher es vergeb 
lich iſt, darauf zu beſtehen. Gewiß iſt, daß die Reiſe 


des Königs nach Neapel und ſein Auftreten daſelbſt 


im Vatikan den peinlichſten Eindruck gemacht hat, jo 
etwa wie ſeinerztit die Schlacht von Solferino. Dies 
würde nur beweiſen, daß man im Vatikan ſich fort ⸗ 
während von Illuſtonen nährt und für alles, was 
ringsherum in der Welt vorgeht, vollkommen blind 
iſt, denn ſonſt müßte man dort wiſſen, daß, auch ohne 
Reife des Königs Humbert nach Neapel, eine bour- 
boniſch-papiſtiſche Reſtauratlon nicht blos unmöglich, 
ſondern geradezu undenkbar iſt. Es würde mich gar 
nicht überraſchen, eines Tages in einem klerikalen 
Blatte zu leſen, der heilige Vater habe den König 
Humbert durch den Kardinal Sanfellce väterlich er ⸗ 
mahnen laſſen, Neapel dem Bourbon und Rom dem 
Papſte zurückzugeben. Vorläufig aber wird es biſſer 
fein, zu vir muthen, daß der Kardinal mit dem König 
nur von den moraliſchen und ſanitären Mißſtänden 
Neapels und von den möglichen Abhülfsmitteln ge⸗ 


ſprochen habe. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 26. September. Die geſtrige Sitzung 
der Stadtoerordneten bot eine ſehr lange Tagesord⸗ 
nung, doch nur wenige Vorlagen boten brſonderes In⸗ 
tereſſe. Eine längere Debatte entſpann ſich über den 
wiederholt vom Magiftent eingebrachten Antrag auf 
Zuſchlagsertheilung zum Verkauf der Bauſtellen Nr. 
912 auf Petrihof für das Nachgebot von 12,50 
Mark pr. Q.⸗M. Früher waren von den Reflek⸗ 
tanten bekanntlich nur 10 Mk. pr. Q.⸗M. geboten, 
ditſe Summe wurde aber von der Verſammlung für 
zu niedrig befunden und die Zuſchlagsertheilung des ⸗ 
halb abgelehnt; inzwiſchen iſt vonßſeen Reflektanten 
ihr Bebot um 2,80 Mk. pr. Q.⸗M. erhoht worden 
und beantragt der Magiſtrat jetzt nochmals die Zu⸗ 
ſchlagserthellung. Auch der Referent, Herr Schul tz, 


SS empfiehlt den Magiſtratsantrag, eventl. beantragt er, 
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den Müpifteat eine 


welche 


beſtimmte Summe zu nennen, zu 


agt, auf 15 Mk. pr. Q. -M. 


Genehmigt wird die Zuſchlagsertheilung zur Ver⸗ 
pachtung von Ackerland des ehemaligen Gutes Petri⸗ 
hof auf 6 Jahre für zuſammen 900 Mk. Pacht p. a.; 
die Verlängerung des Vertrages über die Vermitthung 
der 2 Treppen hoch belegenen Räume im alten Rath⸗ 
bauſe auf 5 Jahre für die bisherige Mielhe von 
2000 Mk. p. a.; die Vermiethung des Ladens und 
einer Wohnung im Haufe Schiffbaulaſtadie Nr. 3 
auf 5 Jabte für 1250 Mk. p. a.; die Vermie⸗ 
thung der Turnhalle des ſtädtiſchen Real⸗Gymnaſiams 
an 2 Abenden in der Woche für 200 Mk. p. a. 


Stettin, 27. September. Die Gewohnheits⸗ 
oder Gewerbsmäßigkeit des Betriebes von Darlehns⸗ 
geſchäften an ſich iſt, nach einem Urtheil des Reichs ⸗ 
gerichte, 3. Steafjenats, vom 30. Junt d. J, nicht 
verwerthbar für den Schluß auf gewohnheits⸗ oder 
gewerbsmäßigen Betrieb von Wuchergeſchäften; es kann 
demnach nicht zur Feſtſtellung des gewohnheits⸗ oder 
gewerbsmäßigen Wuchers. welcher aus $ 302 des 
Wuchergeſetzes vom 24. Mat 1880 mit Gefängniß 
nicht unter 3 Monaten und mit Geldſtrafe zu beſtra · 
fen iſt, auf Handlungen dis Beſchuldigten Bezug ge⸗ 
nommen werden, welche den Hang deſſelben zu Dar- 
lehnsgeſchäften ergeben, ohne daß ſich bel ihnen ein 
Hang zu wucherlichen Ausbeutungen von Darlehns⸗ 
nehmern klarlegen läßt. 

— Für die auf den 28. Oktober ſeſtgeſetzten 
Reichstagswahlen find im „Stettiner Regierungs-Be- 
rk“ zu Wahlkommiſſarien ernannt: Für den 
Wahlkreis (Demmin⸗Anklam) der Landrath v. Oertzen 
zu Anklam; für den 2. Wahlkreis (Ueckermünde Uſe⸗ 
dom Wollin) der Landrath Graf v. Schwerin zu 
Swinemünde; für den 3. Wahlkreis (Randow Grei⸗ 
fenhagen) der Landrath v Manteuffel zu Stettin; 
für den 4. Wahlkreis (Stadt Stettin) der Oberbür⸗ 
germeiſter Haken zu Stettin; für den 5. Wahlkreis 
(Pyritz⸗Saatzig) der Landrath v. Nickiſch Roſenegk zu 
Stargard 1. Pomm.; für den 6. Wahlkreis (Mau- 
gard⸗Regenwalde) der Gehelme Regierungs- und Land⸗ 
ralh v. Bismarck zu Naugard; für den 7. Wahl ⸗ 
kreis (Greifenberg⸗Kammin) der Landrath v. Woedtke 
zu Greifenberg ti. Pomm. 

— Ganz intereſſante Proben werden z. Z. in 
Fort Leopold mit einer Feldbäckerel angeſtellt; dieſel⸗ 
ben haben den Zweck, Milttärprrfonen auszuüben, daß 
fie im Kriegsfall den Bedarf an Brod ſchuell ſelbſt 
herſtellen können. Die Feldbäckerel if jo eingerichtet, 
daß dleſelbe in ca. 16 Stunden fertig geſtellt werden 
kann und nimmt die Zeit des Backens 9 
Stunden in Anſpruch, ſo daß alſo in 25 Stunden 
die Bäckerei gebaut und auch das Brod geliefert wird. 
Schon während des Baues wird der Teig zubereitet, 
um ſofort vach Fertigſtellung des Ofens mit dem 
Backen beginnen zu können. 

— Unter unſerer Schuljugend herrſcht, wie auch 
anderwärts, die leidige Gewohnheit, etwaige Tinten 

dieſes nicht immer 


autre dieſe Summe 1 1 07 
ben Ze el k 4 7 i rathſam, well gefährlich iſt, beweiſt⸗ ein Fall von 
feſtzaſehen, und auch Herr Meyer Hält dieſen Preis j - u. 
n Fr MG: det ihn nd | Barisce bet Nikolai, O.⸗S. Lutrinftihaite ein Schit⸗ 
ji hoch. Die Herren Oberbürgermeſſter 


ge in 
Hafen, Stadtraih Dräger, Graßmann, 
Decker und Maſche treten für die Magiſtrats⸗ 
vorlage ein und meljen darauf hin, daß in derſelben 
Gegend ſchon früher Terrains zu bedeutend billigerem 
Preis als jetzt geboten verkauft ſind. Schließlich wird 
der Antrag des Herrn Dieing angenommen und {fl 
ſomit der Magiſtrat ermächtigt, das Terrain für 15 
Mark pr. Q.⸗M. zu verkaufen. 
Auch die Vorlage wegen Bewilligung von 50 
Mark zur Reparatur einer Brücke in Wolfshorſt führt 


mn einer längeren Debatte. Herr Tiep als Refe⸗ 


rent, welcher zwar die Bewilligung Namens der Fi⸗ 


nanzkommiſſion befürwortet, bemerkt, daß dieſe Vor⸗ 

lage, wie die meiſten aus der Oekonomle- Deputation 
kommenden, ſehr verſchleppt worden je, da nach den 
Alten dieſelbe bereits ſeit Mal herdatire. Herr Stadt⸗ 


rath Dräger ſowohl wie Herr Dr. Dohrn tre⸗ 


grundlos ſolchen Angriffen ausgeſetzt ſei. Die Ver⸗ 
ſammlung genehmigt ſchließlich, dem Antrage gemäß, 


die Vorlage. 
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Mit der Annahme der dem ſtädtiſchen Muſeum 
von der Generalverwaltung des königl. Muſeums und 
der Natfonal Gallerie überwieſenen 28 Gemälde er⸗ 


7 5 klärt ſich die Verſammlung einverſtanden und bewilligt 
die Kosten für den Transport und die Ausſtattung 
der Gemälde, zuglrich auch für die Anbringung der 
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fehlenden Bezeichnungen der Künſtler und der Geber 
an mehreren Bildern des Muſeums. 


Zum Stellvertreter für den Vorſteher des zweiten 


2 1 Bezirks wird Herr Kaufmann Macdonald ge 
N. wählt. 
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Genehmigt wird die Zuſchlagertheilung zur Ver ⸗ 


1 7 pachtung von Ackerland in den Pommerens dorfer An- 
lagen und von 13 Wieſen am Weldendamm für zu- 
ſammen 3847 Mk. Pacht p. a. (ca. 9 Mk. went- 
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ger wie bisher ). In Folge des Beſchluſſes der Stadt⸗ 
verordneten-Virſammlung vom 28. Auguſt, gelegent- 


uch der Bewilligung der Koſten für die Kanaliſtrung 


des weſtlichen Theiles der Lindenſtraße ꝛc. und der 
Eliſabethſtraße, den Mag ſtrat zu erſuchen, auch die 


unterirdiſche Entwäſſerung der Strecke des Johannis ⸗ 
kloſters und Salingre- Stifts in Erwägung zu ziehen, 


ler ebenfalls durch Ablecken einen Tin 
gen verſacht, in Holge bee, ſich bei dem Knaben h ö a 
Schmerzen in der Wangengegeno Zub biflige Uebel ⸗ Flammen ergriffen. 


fleck zu beſei 


keiten einſt⸗llten. Später wurden die Schmerzen un ⸗ 
gemein ſlark und erfolgte auch Erbrechen von gefärbten 
Maſſen. Unter ärztlichem Beiſtande erholte ſich der 
Kranke vollſtändig. Die Tinte war veilchenblaue 
Anilintixte, 

— Die Berichte, welche in den verfloſſenen 
Sommermonaten über die diesjährige Beichidung von 
Ferlenkolonien bekannt geworden find, haben 
darauf ſchließen laſſen, daß dleſe ſegensreiche Einrich- 
tung immer weitere Verbreitung findet. Eine Ueber 
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mit einem Legat von 6000 Mark bedacht worden, 
der Nachlaß reichte jer och nicht zur Deckung der gan⸗ 
zen Legate aus und mußten, wie dies im Teſtament 
vorgeſehen war, die einzelnen Legate auf 65% redu- 
zirt werden, ſo daß auf das Legat des Fräulein 
Sch., nach Abzug von 313 Mark Erbſchaftsſteuern, 
noch 3587 Mark übrig blieben. Nachdem Frl. Sch. 
bereits im Februar d. J. darauf 1000 Mark erhal- 
ten hatte, wurde ihr im April mitgetheilt, daß fie 
den Reſt von 2587 Mark in dem Geſchäftslokal des 
Herrn Sell, dem Nachfolger des Herrn Dalitz, in 
Empfang nehmen könne. Am 2. Mai erſchlen fie 
in Begleitung eines bekannten Herrn daſelbſt, das 
Geld wurde ihr von dem Buchhalter Heren Roſe 
aufgezählt, ſie weigerte ſich jedoch, die ihr vorgelegte 
Quittung zu unterſchreiben, well darauf vermerkt war, 
daß fle nach Empfang des Geldes jeden weiteren An- 
ſpruch an die Erben aufgebe. Frl. Sch. entfernte 
ſich mit dem Herrn und kehrte am nächſten Tage 
allein zurück, diesmal nahm die Sch. das von Herrn 
Roſe aufgezäblte Geld an ſich, weigerte ſich aber wie⸗ 
dtrum, die Quittung zu unterſchreiben, fle wollte viel- 
mehr ſchleunigſt das Lokal verlaſſen. Als ihr der 
Ausweg gehindert wurde, weigerte fie ſich noch immer, 
das Geld herauszugeben oder die Quittung zu unter⸗ 
ſchreiben und Roſe ſchloß deshalb tine Thür des Ge⸗ 
chäfts ab, während der Komtoirbote zum Polizel⸗ 
revier lief, vorher jedoch die zweite Thür abſchloß. 
Als Fel. Sch. von Polizei hörte, unterſchrleb fie die 
Quittung und darauf wurde ihr Fortgehen nicht mehr 
verhindert. Wegen dieſes Vorfalles er ſtattete Frl. Sch. 


gegen Herrn Roſe Anzeige und wurde gegen denſelben 


auch auf Anlaß der kgl. Staateanwaltſchaft Anklage 
wegen Freiheitsberaubung und Nöthigung erhoben. 
Durch die geſtrige Beweisaufnahme wurde der That⸗ 
beſtand wie oben angegeben feſtgeſtellt. Der Herr 
Staatsanwalt ließ die Anklage wegen Nöthigung fal 
len, erhielt die wegen Freiheitsberaubung jedoch auf- 
recht. Von Seiten der Vertheidigung wurde Frei 
ſprechung beantragt und der Gerichtshof erkannte auch 
demgemäß, indem er annahm, daß in dieſem Falle 
keine widerrechtliche Freiheitsberaubung vorlag, da ſich 
Fel. Sch., als fie das Geld an ſich nahm, einen 
widerrechtlichen Eingriff in das Vermögen des R. er⸗ 
laubt hat. 

— Mit dem am 25. d. Mts. vor dem hleſi⸗ 
gen Schöffengerichte verurthellten Arbeiter und Han⸗ 
dele mann Flemming iſt der Ar eiter und Handels 
mann J. Flemming aus Grabow nicht identlſch. 

— Die Stadt Anklam leidet zur Zeit un⸗ 
ter einer Brandkalamität. Man ſchreibt darüber: 
Heute vor 8 Tagen hatten wir einen ſehr bedeuten ⸗ 
den Brand: der große Komplex der König'ſchen 
Brauerei ſowie drei benachbarte Gebäude brannten bis 
in den Grund nieder. In der Nacht zu vorgeſtern 
erſcholl um 2 Uhr wiederum Feuerruf; die Zander⸗ 
ſche Gaſtwirthſchaft mit Speicher ſtand in hellen 
Flammen. Leider aber ſollte ſich geſtern Nacht ein 


1 licheres Schauſpiel ſckel wa 1/2 Uhr! 8 
ſchrecklicheres Schauspiel entwickeln, etwa pdf. U det Verwüstung vor fh. Piep ceßt ein 


ſchallte die Stimme des Wächters vgmatharme der 
Naclenklache ia die. Nacht Ari wi reltet, der 


Thurm brennt!! mlebald „ur, Beier elne) unge- 
Ibeure Feuerſäule. Die Marienkirche ſelbſt, ein altes, 
| ehrwürdiges Baudenkmal r. gleichfalls von den 


— Das zur direkten deutſchen Dampf⸗ 
ſchifffahrt (Expedienten Morris u. Comp.)  gebörendr 


bamburger Dampfſchiff „Bolaria“, t. Schade, 
it am 23. September wohlbehalten in Newyork an⸗ 


gelangt. Daſſelbe überbrachte 302 Paſſagiere und volle 
Ladung. 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


ſicht derjenigen Ferlenkolonien, welche im Jahre 1883 „Kabale und Liebe.“ Te muerſpiel in 5 Akten. 


zur Ausführung gekommen waren, iſt im Kultus ⸗ 
miniflerlum vor Kurzem zuſammengeſtellt worden. 
Danach beihtiligſen ſich an der Ausrüſtung ſolcher 


Bermifchte Nachrichten. 
— Von dem König Griedric VII. (geb. 


Kolonien die Städte Königsberg, Danzig, Berlin, 1808, geſt. 1863) von Dänemark und deſſen Ju⸗ 
Stettin, Poſen, Breslau, Görlitz, Erfurt, Halle, gendzeit erzählt Friedr. Schüß in der „N. Ir. Pr.“ 


Merjeburg, Magdeburg, Kiel, Altona, Hannover, einige intereſſante anckdotiſche Züge. 


„Ein Weſen, 


Kaſſel, Hanau, Hofgeismar, Fulda, Frankfurt a. M., allem Vornehmen feind, lebte in dieſem „verwunſche 


Köln, Barmen, Düſſeldorf und Elberfeld. 


Es wur nen Prinzen“, dem ein boshafte Kobold das alte 


den im Ganzen in die Kolonien entſendet 2661 Kin Königsſchloß zu Kopenhagen als Helmath angewieſen. 
der, und zwar 1122 Knaben und 1539 Mädchen. „Der Teufel ließ mich Pilnz werden!“ fluchte er 
Dieſelben gehörten vorzugsweiſe dem kleinen Beamten ⸗ſelbſt, und als er fühlte, daß die Kraft feines Kör⸗ 
und Bürgerſtande, Tagelöhnern und Fabrikarbeltern ꝛc., pers zunehme, wünſchte er, „ein Bär zu fein, der 
überhaupt unbemittelten Leuten an. Ein höchſt er- die Stäbe ſelnes Käſigs brechen könnte.“ So wuchs 
freuliches Zeichen für den Wohlthätigkeitsſinn unſerer er auf, unluſtig zu lernen, ein Gegner jedes Buches. 
wohlhabenderen Kreife iſt es, daß die nicht gering-| Der zukünftige König vermochte kaum zu leſen. „Er⸗ 
fügigen Mittel, welche zur Deckung der Koſten erfor- | ziehungefehler!“ ſpotttte er. Mit ten Bautin in der 
derlich waren, von Privaten herrührten und durch Dorfſchänle um die Wette trinken und Kurzweil tei- 
Sammlungen und freiwillige Beiträge aufgebracht wa- ben, galt ihu als Hochgen ß. „Soll ich Köntg fein, 
ren. Die Geſammtkoſten betrugen im Jahre 1883 fſo macht mich zum Bauernkönige, pflegte er zu 
ungefähr 105,000 M. Davon wurden gedeckt durch agen. Man ſchenkt ihm filberne Pfelſchen, denn er 
Beiträge der Kinder ca. 5000 M., aus öffentlichen liebt es, nach Art der Holländer zu ſchmauchen. 
Fonds nur wenig mehr als 300 M., von den Schu⸗ „Schmucke Holländertunen!“ ſcherzen feine Dorffreunde, 
len und Gemeinden ca. 2000 M., alles Uebrige, „Nehmt ſie,“ antwortete der Prinz. „Mir war alle⸗ 
alſo ungefähr 98,000 M., durch Private. Der Er⸗ weile ſchlechter Thon viel lieber als Silber. Am 
folg wird aus allen Städten als ein durchaus gün- Tage feiner Großjährlgleit wurde ein Jagdf ft veran · 
fliger bezeichnet. Es trat nicht nur durchweg eine ſtaltet. Chriſttian VII., Friedrichs Vater, erſchloß 
körperliche Kräftigung, ſondern bel den meiſten Kein, fürſlichen Freunden die Schönheit des Glücks burzer 


dern, die deren bedurften, auch eine ſittliche Hebung 
eim. Das Aus ſehen der Kinder bei der Rückkehr war 
durchweg eln ſehr felſches und es wurde bel den 
meiften eine erhebliche Gewichtszunahme bis um fleben 
und mehr Pfund ſeſtgeſtellt. Nachtheilige Folgen 
traten nirgends zu Tage, nur eln aus Königsberg 


Waldes. Plötzlich war der Held des Tages, der 
Kronprinz, unſichttar. Man ſendet Boten aus, ihn 
zu ſuchen. Sie freifen über Feld und Flur, nach 
rechts und links, nach allen Richtungen des Waldes. 
Vergeblich. Endlich wird das edle Wild erjagt. Qule⸗ 
lende Geigen locken die Suchenden in eine Dorſſchänke. 


18,600 Mt. zur Kanaliſtrung der Neuen Wallstraße entſandter kränkelnder Knabe mußte wegen Verſchlim⸗ Im Relgen tanzender Bauern findet man den Flüchligen. 


b Acortiſatlon des Anlagekapitals geſichert iſt. 
un erſuchen, nach etwa 6 Wochen der Verſammlung In dem Teſtamest des Kaufmanns H. Dalig war Male zum Altar gebracht, diegmal flüchtet die Ge⸗ 
„Bericht zu erſtatten, welche von den betr. Grundſtücks⸗ auch diſſen Wirthſchaſtern, Fräulein Charlotte Sch., mahlin vor ihrem fürſtlichen Gatten in die deut 


beantragt jetzt der Magiſtrat die Bewilligung 5 


und einer Strecke der Albrecht ⸗ und Wilhelmſtraße 
und giebt die Verſammlung ihre Zuſtimmung, da 


nachgewleſen iſt, daß durch die erklärten auſchlüſſe 


der anliegenden Grundbeſizer die Verzinſung und 


Auch 
der Zujapantrag der Finanzlommiſſton, den 2 


’ 
’ 


merung der Krankheit wieder zurückgeſchickt werden. Mit glühenden Wangen, unſicheren Beinen wird er 
Außer den eigentlichen Kolonien halten tie Städte vor den König gebracht. „Laß mich abtreten, Pꝛpa!“ 
Barmen noch für 86 Kinder, Düſſelvoif für 160 lallte er. Eine unwillige Beweg ang König Chriſttan's 
Kinder und Elberfeld für 400 Kinder eine Milchtur endigt die Szene. Man vermählt ihm, um ihn zu 


eingerichtet. 
— Landgericht. — Strafkammer 3. — 


vtredeln; wenige Monate nach der Hochzeit läßt er 
die junge Frau im Stiche. Er wird zum zwellen 


Liz 


Heimald. Nun iſt's der König ſelber, der die Sitte 
ſeints Sohnes zu biſſern ſucht. Er zieht ihn in jeine 
Nähe und hält ängſtlich an einem Plane feſt, den 
Peinzen zu erziehen. Nach Wochen glaubt er ſich 
dem Ziele näher. „Laß' Gedanken für die Zukunft 
in Dir reifen“, mahnt er den Prinzen, „dalte fie 
feſt, ſchreibe nieder, was Du zu thun gedenkeſt, wenn 
meine Zelt vorüber und die Deine gekommen iſt.“ 
— „Das will ich thun!“ verſpricht Friedrich. Nach 
Stunden kehrt er mit einem Heft beſchriebener Bogen 
wieder. Chilſtlan lächelt zufrieden, aber ſein Sohn 
beſchrieb all die Bogen nur mit den Worten: „Fried⸗ 
rich Rex.“ „Das genügt,“ lachte er högniſch. 
„Regteren iſt ja nichts als Unterſchrelben. Ich bin 
vorbereitet für die Tage meiner Zukunft!“ Das Ant⸗ 
liß des Königs umwölkte ſich. Eine tiefe Abneigung 
zwiſchen Vater und Sohn kam zum Durchbruche. 
Eines Tages — 20. J nuar 1848 — ging ein 
Weheruf durch Danemark. König Epriftian lag auf- 
gebahrt auf dem Katafall, Jäh und unerwartet war 
der Tod on ihn herangetreten. Kaum gekrönt, war 
der jane Jürſt zu ſeintr erſten, von ihm geſchiedenen 
Galtin gerilt. „Du biſt mir nicht böſe, Wilhel⸗ 
mine?“ — Nein, Feledrich.“ — „Dann, if’ gut, 
Wilhelmine. — „Ein Muſter von Herzen sgütt“, 
lispelten die alten Hofdamen und blickten dewundernd 
nach oben. Gewiß nur ein Uebermaß von Herzens 
güte kourte Friedrich's Freundſchaſt zum eigenen 
Diener jo innig geſtalten, daß Bilde, König und 
Diener, das trauliche Du wechſelten, wie die Tabaks⸗ 
pfeifen, die fle gemeinſchaftlich rauchten. Dem Ernſte 
dis Lebens ging der gute König ſorgſam aus dem 
Wege. Er überließ es den Miniſtern, zu regitren. 
„Mein Kopf iſt nicht für's Denken. Denken macht 
mir Migräne. Mag mein Kanzler denken und Migräne 
haben!“ ſcherzte er, und ernſthaft fügte er hinzu: 
„Macht was ihr wollt. Nur mich laßt außer Spiel. 
Ich will nicht Wind und Wetter machen in meinem 
Lande.“ Die Reſidenz und ibr Leben haßte er. 
„Dies Menſchengewühl, von der Höhe flieht man die 
Wolken darüber lagern, ſchwarze Laſterwolken, die 
uber jeder Stadt auſſteigen.“ So ſtanden bald Ge⸗ 
ſellſchaft und König in voller Gegnerſchaft einander 
gegenüber. Jede feiner Atußerungen wurde zur will- 
kommenen Beute des Spoties. Es kam noch Man- 
ches, um boshafteres Urtheil zu wecken. Der König 
hatte ſich zum dritten Male vermählt. Eine Bürger⸗ 
liche hatte ſein Herz und ſeine linke Hand erobert. 
Noch als er Kronprinz war, ſchloß ſich der Bund 
ihrer Herzen. Es war in (iner kalten Winternacht, 
als plötzlich wilder Lärm die Stadt unſauft aus 
rer Ruhe rütteltt. Glühende Röthe deckte den Hünm⸗ 
mel. Die Thurmglocken heulten. Das Königsſchloß 
flammte in blutigem Scheine. Wie verjüngt ſah es 
auf das wirre Durcheinander in den Straßen. Schräg 
dem Schloſſe genüber ſchlugen Feuerſäulen empor. 
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den kleinen zasammengeknif n Auge. Ihm 
gegenüber Feige eig Dame auf der Rettungsleiter 
aus dem Fenſter. Kaum nothdürſtig bekleidet und 
mit nacken Füßen reichte fie den Boden. Es war 
Sean Rasmujfen, die frühere Ballettänzerin 
des Kopenhagener Theatere, gegenwärtig Inhaberin 
eines Putzgeſchäftes. Dir Brand ihrer Wohnung 
ſollte ihe Glück werden; König Friedrich war auf fie 
aufmerkſam geworden, und man weiß, daß dieſes In- 
tereſſe für die ehemalige Tänzerin ſich ſpäter zu einer 
heftigen Liebe verdichtete, die der König am 7. Auguft 
1850 darch die Weihe der Kirche auch äußerlich an⸗ 
erkennen ließ. 

— (OGrauſam.) Ein an haͤuslichen Erfahrun 
gen reicher Ehemann ſucht Troſt in der Bibel und 
ſchlägt das Buch Hiob auf. Er lleſt, daß der Herr 
den ſchwer Geprüften am ganzen Leibe mit Schwären 
geſchlagen und ihn all feiner Güter beraubt habe. 
„O, das iſt ſchrecklich,, murmelte er tief 
Er lieſt weiter und erfährt, daß Gott dem Hrimge- 
ſuchten wenigſtens ſein Welb gelaſſen hatte Nein!“ 
ruft der Bibelleſer da, mit kaum verhaltenem Zorn 
das Buch zuſchlagend, aus, „eine ſolche Grauſamkelt 
hatte ich dem lieben Gott denn doch nicht zuge- 
traut!“ 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Koblenz, 26. September. Anläßlich der Ent⸗ 
hüllung des Goeben Denkmals iſt die Stadt feſtlich 
geſchwückt. Das Standbilv, welch s auf dem kleinen 
Paradeplatz ſteht, iſt umgeben von dem Kaiſerzelte 
und zwei Tribünen für geladene Gäſte. Zwiſchen 
denfelben hatten die Schulen, Turner und Sänger 
Aufſtellung genommen. Ihre Majeſtäten der Kaiſer 
und die Kalſerlu, ſowie die übrigen anweſenden Mit⸗ 
glieder des keiſerlichen Hauſts trafen um 11 Upe- 
vom Schloſſe durch die log zenſſraße und die Ehren⸗ 
pforte, an welcher Ketegervereine Spalier gebildet bat ⸗ 
ten, im Kalſetzelte ein. Ein Geſang leitete die Feier 
ein. Hierauf hielt Ober bürger meiſter Lottner die Feſt⸗ 
redt, nach deren Beendigung die Hülle des Denkmals 
unter den Klängen der Natſonalhymne fiel. 
einem Umgange um das Denkmal traten die Ma 
jeſtäten die Rückkehr nach dem Schloſſe an, von wo 
fi Allerhöchſtrieſelben um 2 Uhr 30 Min. nach 
Baden Baden begeben werden. Die Ankunft vaſelbiſt 
erfolgt um 7 Uhr 40 Min. Ihre k. k. Hoheiten der 
Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin ve weilen noch 
einen Tag bier und werden ſich morgen Abend eben⸗ 
falls nach Baden-Baden begeben. 

Waſhington, 25. September. Man nimmt 
an, daß der zum Schatzſekretär ernannte General- 
Poſtmeiſter Greſham die Leitung des Schaß amtes nur 
bis zum 1. Oktober behalten werde, und daß er als⸗ 
dann ſeine Entlaſſung aus dleſer Stellung nehmen 
und zum Richter ernannt werden würde. 
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